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schon daraus hervor, daß deren Sterblichkeit an Malaria 
relativ zehnmal, ;jene an Typhus doppelt so groß ist als 
bei der europäischen Rasse. Aber auch gegen andere 
Krankheiten, wie z.B. Tuberkulose, ist die Negerbevölke­
rung weniger widerstandsfähig.

Das durchschnittliche Alter der im Jahre 1900 in 
den Vereinigten Staaten gezählten Personen europäischer 
Rasse war 26,6 Jahre (26,9 bei männlichen, 26,4 bei weib­
lichen Personen), das der Neger hingegen 23,2 Jahre 
(23,5 bei männlichen und 23,0 bei weiblichen Personen); 
selbst wenn man die eingewanderten Europäer außer Be­
tracht zieht, verschwindet dieser Gegensatz nicht. Die 
durchschnittlich erreichte Lebensdauer betrug bei Per­
sonen europäischer Rasse 35,8 Jahre, bei den „Farbigen“ 
(für „Neger“ wird in diesem Fall keine besondere An­
gabe gemacht) 28,0 Jahre. Aus allen diesen Tatsachen 
geht hervor, daß die Negerbevölkerung, wenn sie auch 
absolut zunehmen m ag, im Verhältnis zur Gesamt­
bevölkerung stetig geringer werden wird.

* *
*

Zum Schlüsse mögen noch einige Bemerkungen über 
die Bildungs- und wirtschaftlichen Verhältnisse der nord­
amerikanischen Neger Platz finden. Das Schulwesen der 
amerikanischen Südstaaten ist deshalb ein eigenartiges, 
weil in den meisten derselben der U nterricht der Kinder 
verschiedener Rasse in getrennten Schulen stattfindet. 
Die Erfolge der Negerschulen sind verschieden. Es muß 
aber gesagt werden, daß in den letzten Jahren manches 
geleistet w urde, um die Angehörigen dieser Rasse auf 
eine geistig höhere Stufe zu heben. Dies geht auch 
daraus hervor, daß die Zahl der Analphabeten unter den 
Negern, wie die folgende Gegenüberstellung veranschau­
licht, bedeutend zurückgegangen ist.

Prozentsatz der A nalphabeten

u n ter den Personen 
europ. Basse un ter den Negern

1880 . . . . . : 9,4 70,0
1890 . . . • • 7)4 57,1
1900 . . . 44,5

Hierbei ist nur die Bevölkerung im Alter von 10 Jahren 
und darüber in Betracht gezogen.

W ährend im Jahre 1880 die Neger noch 51,6 Proz. 
a l l e r  Analphabeten bildeten, sank dieses Verhältnis in 
1890 auf 48,1 Proz. und in 1900 auf 46,2 Proz. Obwohl, 
wie auch gar nicht anders erw artet werden k a n n , die 
allgemeine Bildung der Neger lange noch nicht jener der 
europäischen Rasse ebenbürtig i s t , so tr itt  doch der 
F ortschritt zutage. Der Prozentsatz der analphabetischen 
Neger ist unter den weiblichen Personen etwas höher als 
unter den männlichen (nämlich bei den ersteren 45,8 Proz., 
bei den letzteren 43,1 Proz.). Hervorzuheben ist noch, 
daß im Jahre 1900 unter allen Städten der Union mit 
mehr als 25 000 Einwohnern 25 gezählt w urden, in 
welchen mindestens 10 Proz. der Bevölkerung über zehn 
Jahren Analphabeten waren; alle diese Städte entfielen 
auf die ehemaligen Sklavenstaaten.

Eng mit den allgemeinen Bildungs Verhältnissen im 
Zusammenhang ist die gesellschaftliche Stellung, welche 
die erw erbtätigen Personen der Negerrasse einnehmen; 
so entfielen im Jahre 1900 von der gesamten erwerb­
tätigen Negerbevölkerung 53,7 Proz. auf die Landw irt­
schaft, 33,0 Proz. auf häusliche und persönliche Dienst­
leistungen, 12,1 Proz. auf Industrie, Handel und Verkehr 
und 1,2 Proz. auf öffentliche Dienste und freie Berufe. 
Die wirtschaftlichen Verhältnisse der Neger der Ver­
einigten Staaten sind durchaus keine günstigen zu 
nennen, vielleicht gerade deshalb, weil sie den Fährlich- 
keiten, welche die politische und ökonomische Freiheit 
mit sich bringt, nicht gewachsen sind, nachdem sie viele 
Generationen hindurch in äußerster Abhängigkeit standen 
und ihnen daher die eigene Initiative mangelt, die gerade 
der europäischen Bevölkerung der Vereinigten Staaten 
so sehr eigen ist *•'). Anderseits darf man aber nicht 
vergessen, daß eine in jeder Hinsicht von der europäi­
schen so sehr verschiedene Rasse unmöglich in relativ 
kurzer Zeit — wenn überhaupt — sich zu der K ultur­
höhe aufschwingen kann, welche die europäischen Völker 
en’eicht haben. H a n s  F e h l in g e r .

')  Vgl- Z eitschrift fü r  Sozialwissenschaft, Bd. 5, S. 801.

Bücherschau.
G eo rg  Jacob, V o r t r ä g e  t ü r k i s c h e r  M e d d ä h s  (m im i­

scher E rzählungskünstler). Zum ersten Male ins Deutsche 
übertragen  und m it Textprobe und E inle itungen heraus- 
gegeben. IV -|- 120 -|- 8 (tü rk .) S. B erlin , M ayer u. 
M üller, 1904.

N achdem  der Verfasser dieses W erkes frü h er in w ich­
tigen Ai’beiten die K enntnis des arabischen A ltertum s und 
der arabischen Volkskunde gefordert, h a tte  (hauptsächlich  
„A ltarabisches Peduinen leben“. Zweite Ausgabe, Berlin 1897), 
h a t er sich seit einigen Jah ren  der B earbeitung der türk ischen 
L ite ra tu r m it vielem E rfolg  zugew andt, ln  zahlreichen A r­
beiten über türk ische Sprache und L itera tu rgesch ich te , in 
Veröffentlichungen aus der poetischen L ite ra tu r  der Osmanen 
legt er im m erfort großes Gewicht au f die e thnographischen 
M omente. Seine W erke au f diesem Gebiete sind neben dem 
großen p h i l o l o g i s c h e n  Interesse, das sie bieten, w irkliche 
Förderungen der türkischen Volkskunde. N ach den K a r a g ö z -  
S tü ck en , von denen Prof. Jacob eine große Anzahl bekannt 
gem acht h a t ,  w endet er je tz t sein Interesse den M e d d ä h -  
V o r t r ä g e n  zu, das heiß t den von m im ischen E rzäh lern  in 
K affeehäusern und an anderen öffentlichen Orten zum  besten 
gegebenen schalkhaften  Geschichten, deren Lektüi-e uns einen 
großen Schatz von V olkshum or eröffnet. Prof. Jacob h a t 
diese E rzäh lungen  aus schwer zugänglichen H eften  kennen 
gelernt, die in  neuerer Zeit in  der T ürkei lithographisch  ver­
v ielfältig t werden und bei den gebildeten Ständen kaum  Be­
rücksichtigung linden , daher auch n ich t Gegenstände des 
regu lären  B uchhandels sind. Nach einer literatu rgesch ich t­

lichen E in le itung  (S. 1 bis 20) und dialektologischen Bem er­
kungen (S. 21 bis 27) läßt der V erfasser sieben solcher Meddäh- 
E rzäh lungen  in sehr gelungener deutscher Übersetzung folgen. 
Daß es einer besonderen V ertiefung in die Subtilitäten  der 
Volkssprache b ed arf, um  zum Verständnis der Sprachform  
dieser E rzählungen vorzudringen, beweist der T ext der einen 
im  O riginal angefügten  türk ischen  E rzählung. Um so d an k ­
barer müssen wir dem bedeutenden K enner des Türkischen 
sein, daß er uns durch  seine Übersetzung einen zuverlässigen 
E inblick in diesen Teil der V olksliteratur erm öglicht. In  
den A nm erkungen wird au f volkstüm liche Anschau jn g en  und 
B räuche stetig  B ücksicht genommen. Zu der S. 30, Anm. 2 
erw ähn ten  V olksanschauung (der rauhe  Gruß am Morgen 
w ird als böses Omen angesehen) könnte vielleicht Prov. 27,14 
als Parallele  in Betracht, gezogen werden. Dem Buche ist 
das Faksim ile einer türkischen Annonce beigegeben, m it der 
ein M eddäh seine V orstellung ankündigt. J. Gr.

l)r. Otto Nordenskjöld, J. Gunnar Aiidersso», C. A. Lnrsen
und € .  S k o ttsb e rg ,  „ A n t a r c t i c “. Zwei Ja h re  in  Schnee 
und Eis am  Südpol. N ach dem schwedischen O riginal ins 
Deutsche übertragen  von M a t h i l d e  M a n n .  2 Bde. 
1. Bd. X X III u. 373 S., 2. Bd. VI u. 407 S. M it 4 Karten, 
300 Abb. und m ehreren Kartenskizzen. B erlin , D ietrich 
lle im er (E rnst Volisen), 1904. 12 M.

Von den vier Südpolarexpeditionen, die seit dem Ja h re  
1901 ausgegangen w aren und je tz t abgeschlossen sind, h a t 
die schwedische un ter Otto Nordenskjöld den bewegtesten


